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wIiSschen integration und isolation Russische
en in Deutschland

” Im Sommer 1990 breitete sich Moskayu C777 Gerücht aAM Honecker
nimmt JudenA der Sowjetunion auf, Als eine Art Wiedergutmachung
dafür ASS die DDR sıch N1LE den deutschen Zahlungen für Israel
beteiligte s sprach sıch schnell herum alle USSEiEN Bescheid aufßer
Honecker »ielleicht

Dieses Zitat des russisch jüdischen Schrittstellers Wladimir amıner be-
schreibt aut literarische GCISE WE auch nicht unbedingt taktengetreu

C11I1E für das deutsche Judentum wichtige Entwicklung Über 700 01010
Juden AUS der ehemaligen SOW)] etunıon sind ach Deutschland CEINSZECFEIST
SCe1IT die gesamtdeutsche Ministerpräsidentenkonferenz 1991 iıhre
Aufnahme als Kontingentflüchtlinge beschlossen hat Diese
Zuwanderung hat das jüdische Leben Deutschland grundlegend
veräindert E1unerseılts hat S1C viele jüdische Gemeinden wiederaufleben
lassen andererseits hat S1IC auch Problemen geführt

Glasnost und Perestrojka der SowjJetunion die das politische un
wirtschafrtliche 5System orößten Land d€l‘ rde THNSTHEZE sollten
ührten allumftassenden Verunsicherung und Existenzangsten

der Bevölkerung In dieser Zeit dere-
INnen Mangelwirtschaft wurdennde der achtziger Jahre hursierte

der jüdischen Bevölkerung derem Juden Sundenböcken erklärt
Russlands das Gerucht „Deutschland der AÄAntisemitismus ahm Diese Ent-

wicklung verstärkte den Juden
der Sowjetunion den Wunsch das Land

verlassen Die Ausreisezahlen ach Israel] und die USA StLEgECN
In dieser Zeit kursierte der jüdischen Bevölkerung das hinter VOTI-

gehaltener Hand verbreitete Gerücht „Deutschland
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Ende der achtziger Jahre versuchten viele Sowjetbürger, mıt Touris-
eNvI1Isa 1n die ehemalige DDR, VOL allem ach Ostberlin, einzuwandern
in der Hoffnung, VOTL Ort eiıne Aufenthaltsgenehmigung erhalten.
Unter diesen Einwanderern befanden sich auch viele Juden. In der DD  —
hatte ach dem Sturz des 5Systems elıne bis dahin vermiedene Auseinan-
dersetzung m1t der Geschichte des Nationalsozialismus begonnen,
arüber hinaus wurde die DDR-Politik des Antizionismus VO der Re-
zlerung Lothar de Maizıere aufgegeben. Bis Ende 1990 bereits
01010 Juden AaUus der 5Sowjetunion 1ın die 1319  Z eingewandert. In der DD  z
machten Gerüchte die Runde, die Moskauer DDR-Botschaft werde VO

Juden belagert. Diese sich überstürzende Entwicklung SCEZIG die Politik
Handlungsdruck. [a die DD  p nıemals die Genter Flüchtlings-

konvention unterzeichnet hatte und ber eın Asylgesetz verfügte,
MUSSTIEe die Regierung de Maızıere eine CHe Regelung für die russischen
Juden tinden. Im Juli 1990 erklärte sich die DD  Z offiziell Z bereit,
bedrohte Juden unbürokratisch autzunehmen. Aufgrund der
aufßergewöhnlich hektischen politischen Situation die DD  - stand 1ir Z
VO ihrem Ende tand diese Entwicklung aum Beachtung 1n der
Offentlichkeit.

In der alten Bundesrepublik wurden die ankommenden sowjetischen
Juden VO otftizieller Seite LLUTr geduldet. Angesichts der zunehmenden
Zahlen VO Einwanderern SOWI1E Einwanderungswilligen wI1es die Bun-
desregierung die deutschen Konsulate 1m August 1990 A Autnahme-
antrage jüdischer Sowjetunionbürger VOTEGISE nicht mehr bearbeiten.
TIrotz des verhängten Kinreisestopps reisten alleine 1m Dezember 1990
1.600 Juden mı1ıt Touristenvisa ach Berlin e1n, manchen Tagen (auch

Heiligabend) kamen bıis Hundert Menschen. Die Tatsache, A4Ss
diese hne Wohnmöglichkeiten jeden Preis 1ın Westberlin leiben
wollten, Autmerksamkeit in den Medien. Dies ahm Heınz
Galinski, Vorsitzender der jüdischen Gemeinde Berlins und des Zentral-
rats der Juden 1n Deutschland, FASE Anlass, m1t der Regierung ber den
dauerhaften Verbleib der russischen Juden 1ın Deutschland verhan-
deln Bekannte Künstler, Kirchenvertreter und Wissenschafttler GLZEeEN
sich für die Einreise der Juden ein

Bereits 198 / hatte sich die israelische Regierung mı1t der Bitte die
Weltgemeinschaft gewandt, JudenA der 5Sowjetunion, die auf dem Weg
ach Israel 1NSs „gelobte Land“ einen Umweg ber Transıitländer
nahmen, nıcht dauerhaft autzunehmen. So der damalige israelische
Generalkonsul Mordechay Lewy: „Alle Juden haben ein Heimatland.

181



Und das 1St Israel.“ Dieser Bıtte kam Deutschland m1t dem Verweiılis auft
die eıgene Geschichte nicht ach In der jüdisch-amerikanischen
Offentlichkeit SOWI1e in zionistischen Urganıisationen weltweit löste die
Vorstellung, 4SS Juden 1Ns ‚Land der Täter“ zurückkehren sollten,
Emporung Au  N uch der Zentralrat der Juden 1n Deutschland wurde
stark kritisiert. Deutschland befand sich also 1n einer aufßenpolitisch
brenzligen Lage: Auft der einen NSeite wollte Ianl die ohnehin belasteten

Beziehungen Israel nicht weıter g_
Politische Gründe führten dazu, AsSS ährden, andererseits wollte Ianl den
Deutschland nu  S eine begrenzte Zahl Zentralrat der Juden 1mM eigenen Land
russischer Juden aufnahm. nıcht verargern und einem der deutschen

Geschichte CENISpruNgENEN Verantwor-
tungsgefühl gerecht werden. EFıne Kompromisslösung fand Ianl darin,
1Ur eiıne begrenzte Zahl russischer Juden auftzunehmen.

Fur die Bundesregierung stellte sich die konkrete Frage, welchenc
setzlichen Aufenthaltsstatus die russischen Juden bekommen sollten.
Deutschland verstand sich damals nıcht als eın Einwanderungsland. Die
Aufnahme der russischen Juden MUSSTIE sich also einerse1lts derC
gebenen Gesetzgebung orlentieren; gleichzeitig stand die Regierung
ter dem C141T 1EH Druck, der geschichtlich bedingten Verantwortung
Deutschlands gerecht werden wollen. Darüber hinaus hegten die Po-
itiker bei ihrer Suche ach einer unbefristeten Aufnahmeregelung
parteiübergreitend die starke Befürchtung, diese Einwanderung könne

einem Anstieg des Antisemitismus führen. Deswegen wurde VO e1-
Her auft Juden gemunzten, religiös ausgelegten Gesetzgebung Abstand
S Eine politische Verfolgung der russischen Juden als
Begründung kam der adurch eventuell gefährdeten diplomati-
schen Beziehungen ZUur 5Sowjetunion nicht 1n Frase, FEın Flüchtlings-
STAatLus hätte außerdem ZUF Konsequenz gehabt, 24SS jeder FEinwanderer
einzeln aut se1ine Herkunft hätte überprüft werden mussen. Vor dem
Hintergrund der deutschen Geschichte W ar diese Art der Über-
prüfung niıcht denken. uch der Gedanke, eiıne Quotenregelung 1r
Juden einzuführen, schien unerträglich.

Nach zahlreichen Diskussionen wurde aut das (zsesetz ber Ma{f$-
nahmen für 1m Rahmen umanıitärer Hiltsaktionen aufgenommene
Flüchtlinge, das Kontingentflüchtlingsgesetz, zurückgegrif-
fen Nach WwW1e€e VOTL wird diese Begriffswahl kritisiert, weil die jüdischen
FEFinwanderer erstiens keine Flüchtlinge 1mM Sinne der Genfter Konvention
sind und Zzweıtens keine Kontingentierung für ihren Zuzug exI1stliert. Im
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Januar 1991 beschloss die gesamtdeutsche Ministerpräsidenten-
konferenz die Aufnahme der jüdischen Migranten.

Dabei urften sich damals als Kontingentflüchtlinge ll diejenigen
bewerben, die ihre jüdische Identität nachweisen konnten, SOWI1E deren
Angehörige. Als Nachweis oilt entweder die Geburtsurkunde, die eıne
jüdische Multter der einen jüdischen Vater belegt, der der
„tünfte Punkt“. Dieser hielt ın einem sowjetischen 24SS die (gegebenen-
talls auch jüdische) Nationalität fest Damıit richtet sich die Regelung
nıcht ach den Bestimmungen der jüdischen Halachal, ach denen LUr

derjenige als jüdisch xilt, der eiıne jüdische Multter hat
Eine wichtige Raolle 1n dieser Debatte spielte das Argument, Ianl wol-

le die leinen und überalterten jüdischen Gemeinden 1in Deutschland
wieder Leben erwecken. Gleichzeitig ftie] die Debatte Anfang
der neunzıger Jahre 1ın die Zeit ausländerteindlicher Übergriffe (Z
Solingen, Rostock, Mölln) un politischer Diskussionen eine Ver-
schärfung der Asylgesetze. Dabe] fällt auf, ass die jüdischen Finwande-
FEGF 1n der ötfentlichen Diskussion 1mM Gegensatz Asylbewerbern nıcht

den Generalverdacht gerleten, den deutschen Sozialstaat AUSNUL-
ZeN wollen.

Das, W as als Auswanderung begonnen hatte, entwickelte
sich einem Zuwanderungsprozess, den das Nicht-Einwanderungs-
and Deutschland bis atOo nıcht gekannt hatte. Dass diese Zuwande-
LUNS VO historischer Verantwortung gepragt 1St, unterscheidet diese
Migrantengruppe VO anderen. Die Möglichkeit, russischen Juden /u-
fucht gewähren, wurde 1n Deutschland als Chance TAEns Wiedergut-
machung un öffentlichkeitswirksame Versöhnung wahrgenommen. Im
Jahr 2002 sind bereits mehr Juden AUS den GUS-Ländern ach Deutsch-
and als ach Israel der 1ın die USA eingewandert. Diese Art der Zuwan-
derung hat das jüdische Leben in Deutschland VO Grund auf verändert
und auch diverse Probleme ach sich SCZOSCH.

Verschiedene wissenschaftliche Studien haben die Auswanderungs-
motive der jüdischen Zuwanderer untersucht. Ekınıig sind sich alle Auıto-
FG darüber, 4SS ökonomische Gründe SOWI1e die besorgniserregende
Unsicherheit angesichts der instabilen politischen und wirtschaftlichen
Situation ma der ehemaligen 5Sowjetunion eine orofße Raolle bei der Aus-
wanderungsentscheidung spielen. uch die Angst VOL ökologischen Ka

„Halacha*“ (vom hebräischen erb für „gehen“) bezeichnet den auf den Geboten der
ora auiIbauenden Lebenswandel (Anm. Redaktion).
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N a WwW1€ Tschernobyl und VOTL der zunehmenden Kriminalität spielt als
Moaotiv eiıne Rolle In den VErSANSCHECH Jahren kam zudem auch der
Wunsch ach Familienzusammenführung als Begründung hinzu. Anti-
sem1ı1t1smus als Auswanderungsgrund spielt ZW ar auch eine, aber nicht
die orößte Rolle Hınzu kommen das 1M Gegensatz Israel angenehme,
gemäßigte Klima und die Tatsache, 24SS Deutschland 1in Kuropa und
damit nıcht weiIlt entternt VO der He1ımat liege.

Aus diesen otiven lässt sich bereits das Problem herauslesen:
Den jüdischen 7Zuwanderern wird oftmals vorgeworften, m1t einer An

spruchshaltung ach Deutschland eINZU-
Die meısten Zuwanderer TIammen reisen. Deutschland oilt in der ehemali-
AMUS$ dem stadtischen Milieu UN siınd gCH Sowjetunion als das Land der Dichter
uberdurchschnittlich gebildet. und Denker, 1mM positıven Sınne des Be-

oriffs wird CS als „europaisch” ezeich-
Nel wird 1aber auch als reich Wahrgenommen. Die Erwartungen der
Finwanderer sind oft unrealistisch: S1ie erhotffen sich eıne bessere
ökonomische Stellung die Bittsteller-Position, die S1Ee stattdessen jer-
zulande erfahren, tritft S1€e unvorbereitet und führt zuweilen Lethar-
z1€ der psychosomatischen Erkrankungen. Die Lebensziele der an
wanderer unterscheiden sich ZW ar häufig AI nıcht VO denen der eut-
schen Gesellschaft, aber sS$1e sind VO kommunistischen Erbe belastet: Es
1St für Zuwanderer oft schwer, sich westliche Verhaltensweisen anzu-

PasSsScCH.
Der orößte Teil der jüdischen Zuwanderer Stammt AUS dem städti-

schen Milieu und 1st überdurchschnittlich hoch gebildet. Die meılisten
haben naturwissenschaftliche der technische Berufe, S1Ee sind entweder
Ingenieure, Informatiker, ÄArzte der aber auch Künstler. Diese aut-
allend akademisch/künstlerische Beruftfstruktur geht jedoch miıt einem
gleichzeitig überdurchschnittlich hohen Einwanderungsalter einher:
Der durchschnittliche Zuwanderer kommt m1t 44 ,3 Jahren ach
Deutschland, TE Prozent der Zuwanderer sind ber sechzig Jahre alt
Dies 15T auch ein Grund dafür, Aass die Arbeitslosenzahlen den
Kontingentflüchtlingen alarmierend hoch sind. Man geht davon AaUs,
24SS berelViertel der Zuwanderer arbeitslos sind, während rel Viıer-
tel der arbeitenden Juden AUS den (5US$-Staaten einen Job ausüben, der
nıcht ihrem Beruft entspricht und dem jeweiligen Ausbildungsni-
A liegt. Hierfür oibt diverse Gründe. Zusätzlich ZUr

allgemein schwierigen Arbeitsmarktlage und dem hohen Durchschnitts-
alter der Zuwanderer sind dieser Stelle ihre tehlenden marktwirt-
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schaftlichen Erfahrungen SOWI1E mangelnde Sprachkenntnisse He

1416  u Hıinzu kommt die Tatsache, 4aSS der deutsche Staat dieses „Green-
card-Potenzial“ niıcht und die me1lsten akademischen Abschlüsse
niıcht anerkennt, sodass die Wahrscheinlichkeit, einen der Ausbildung
entsprechenden Job finden, sehr gering ISE. Bedingt durch die Versor-
gungssicherheit durch den deutschen Staat 1St 1Ur natürlich, Aass die
nreize ZUrFr Arbeitssuche sinken. FEinzelne Zuwanderer gehen illegalen
Erwerbstätigkeiten ach der suchen sich russischsprachige Arbeit-
geber. Auf der anderen Seite sind 1aber viele auch AA bereit, ihren Afz
beitsmarktwert durch Praktika der Umschulungen verbessern.P
schen und Prozent der 7Zuwanderer sind auft soziale Leistungen des
Staates angewlesen.

Eın welteres Problem stellen die mangelnden Deutschkenntnisse der
Zuwanderer dar un: die partiell aum vorhandene Bereitschaft, diese
erwerben. Studien ergeben, A4SSs 1LUTr eLtwa 15 Prozent der Zuwanderer die
deutsche Sprache beherrschen. leraus resultiert die Tatsache, 4aSSs s1e
oft 1L1UTL geringen Kontakt Deutschen haben Es entstehen russische
Kulturenklaven, „Russ1an Minı States“, die einer Ab-
schottung VO deutschem Leben führen. Miıt dieser sprachlichen und
soz1alen Isolation gehen ein hoher Statusverlust und als dessen Konse-

psychologische Probleme einher. Wiıe andere Mıigranten geben die
Kontingentflüchtlinge ihre He1imat auf, finden in Deutschland 1b nicht
zwangsläufig eine eCLie

Problematisch gestaltet sıch auch das Zusammenleben 1n den
jüdischen Gemeinden. DE Judentum in der ehemaligen 5Sowjetunion
nıcht als Religion, sondern als Nationalität galt und Religionsausübung
VO sozialistischen Regime verhöhnt wurde, praktizierten die meıisten
7Zuwanderer die jüdische Religion nıiıcht und bringen höchstens kulturel-
les Wissen ber das Judentum MIt Hınzu kommt die Tatsache, ass eın
Teil der Zuwanderer AI niıcht jüdisch iSf un! SOMIt och wenıger ber
das Judentum weiß Dazu gehören einerseılts nichtjüdische Familien-
angehörige, andererseits aber auch die ZENANNLEN „Fälscher“, die sich
die jüdische Zugehörigkeit iın der ehemaligen Sowjetunion „gekautt”
haben Darunter tallen auch diejenigen, die c  ANUur einen jüdischen Vater
haben DDie Auswanderer empfinden 065 $ast schon als makaber, ass gCIA-
de diejenigen, die 1in Russland als Juden (und „Jude” 1STt dabei als
Schimpfwort gemeint) valten, 1T 1n den Gemeinden hören bekom-
IN  = „Herr Grinblum, Sie sind eınJude.“ Denn gerade die Kinder eiınes
jüdischen Vaters, die also Namen W1e€ Grinblum, Rosenbaum der Man-
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delstein UUZCN und nıcht 1 wanow, wurden 1in Russland Universitäten
nicht zugelassen, 1ın der Offentlichkeit ausgelacht und bei der Beförde-
TU1L9 übergangen.

Die alteingesessenen Gemeindemitglieder belächeln einerselts oft das
„Küchenjudentum“ der Zuwanderer, andererseits werten

S1Ce ihnen VOI, die Gemeinden „russifizieren“ Dieser Vorwurft ezieht
sich auf die Tatsache, 2SS viele Veranstaltungen 1n den jüdischen
Gemeinden 1n russischer Sprache abgehalten werden. Die Gemeinden

sind mı1t den unerwarfteten Stromen VO

Fıne Minderbheit hat plötzlich die Kontingentflüchtlingen überfordert, eine
Aufgabe, eine Mehrheit ıntegrie-
ren

Minderheit hat plötzlich die Aufgabe, e1-
Mehrheit integrieren. Zu Konflik-

ten zwischen Alteingesessenen e1l-
1C Großteil Holocaust-Uberlebende und deren Nachfahren und
Neueinwanderern tührt auch die Tatsache, 24SS äaltere Zuwanderer, die
den /Zweiten Weltkrieg miterlebt haben, sich oft als dessen Sieger sehen
und daher auch eın Opfter- Täter-Verhältnis Deutschen entwickelt
haben Den russischen Juden wird also vorgeworfen, s sähen die (
meinden 1Ur als so7z1ale Anlaufstellen und russische Kulturclubs.

Auf der anderen Seite widerstrebt den Zuwanderern, A4aSsSs s1e
ohl in den Gemeinden als auch VO den deutschen Behörden als Russen
betrachtet werden. Si1e, die 1n der 5Sowjetunion als Juden yalten und
CIl dieser Tatsache diskriminiert worden sind, werden hierzulande als
Russen klassitiziert. Für viele findet 1n Deutschland eine Rückbesinnung
auf die jüdische Religion

Zusammentassend lässt sich9Aass die Einwanderung VO russ1i-
schen Juden sich keinestalls unproblematisch gestaltet, auch WECNN sS1e das
Tiel eıner Renaissance des jüdischen Lebens 1n Deutschland zweiıtellos
erreicht hat WEn vielleicht auch nicht 1n der Form, W1e€e C sich die
Inıtiatoren ertraumt haben
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